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Bernhard S c h n e I l, Wärzburg

Zur Gebrauchsfunktion spätmittelalterlicher Texte

Methoden iher Erschlieflung am Beispiel von volebularen

per me Nicolaum Molbrg, U2.i.l l4l9
per minus Sanislai de Byecz

Wr fratem lordanum Raczmag de Spira
Fr me Dietich Stamler studens Vlme, fi2.5.1 l4l5
Frideriats dictus bisclnllff, capellanus in carnario in Laa, ttl.g.l t45S
per manus Friderici Lutiliguli, [3.12. l4l8
Wr manus laurenti Chrauwß de Mdling, t28.6.1 l42S
Fr me Andrcam Gruelxr de Gumpiag alme uaiversiati sudentem Ingotstatenxm
pr me Mathyam Fbrster tunc tcmpris socr'us ra Holrcnwart
Fr me Heinricum de Purkchaussen rescnprus a wio meo in civiatc s. ypptiti,

t4t8
per mants Vtcij Mellicensis

Fr me Mathiam de Lindow
Fr me Fridericum Reinhanum, 1456

schreibernennungen gibt es vieler. Zeitliche Daten werden ebenso häufig ver-
zeichnet wie die orte der Niederschrift. Die Erkenntnis, die man ars d.iesen An-
gaben gewintrgn f,ann, ist jedoch gering. warum er gerade diesen Text zu diesem
Zeitpunkt abgeschrieben hat, verrät ein miuelalterlicher Schreiber selten. Nie er-
fahren wir von ihm selbst, welchen Stellenwert er diesem Text in der Summe seiner
Abschriften beimißt. Die Gebrauct»funktion von Handschriften läßt sich nicht al-
lein aus dem Kolophon bestimmen. Es bedarf der Ergänzung durch andere lnfor-
mationen. welche Methoden dazu dienen können, diese tnformationen zu gewin-
nen, soll Gegenstand dieses Beitrags sein. Anhand von zwei verschiedenen
Beispielen aus dem Bereich der yokabulare möchte ich einen merhodischen weg
aufzeigen, der mir besonders für diese Fragestellung ergiebig erscheint. Bevor ich
aus den eingangs zitierten Schreibernennungen zwei herarsgreife, sei kurz auf die
besondere Gebrauchssinration der Yokabulare eingegangen.

wie bei schultexten generell läßt sich am eiazernen ,schulbuch. allein nicht
ablesen, in welcher Hand es war, welche Funktion es hare. [n vielen Fällen läßt

I Die hier angeführtcn Schreibernennungen stamnrcn alle (mit Ausnahrrc dcr laaco) aus der übcrlic-
fenrng des vwblarius Ex _qw; vgl. vocabulan'us Ex qp. üärttbhntogsgaüichdiclg fiwgah,
gcmeinsam mil K. GRUBMÜt-lrR rg. ,. g. ggprlnl i u. e., Bd. t, r-,:uing"o (Tcxrc und rexr-
gcsctridrte, 22), Tübingcn 1988.
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sich nicht klären, ob wir es mit einem l*hrer- oder einem Schülerexemplar zu tun

haben.
Ein Blick auf die eigene Zeit rnag dies verdeutlichen, aber auch zeigen, wie

kompliziert die Verhältnisse sein können: Wie wird wohl ein Forscher in 500

Jahrän beispielsweise die Gebraucbsfunktion meiner bei«len lateinischen Übungs-

bücher mitsamt der d"zugetrcrigen Kurzgrammatil rekonstruielgaf §alls überhaupt

eines noch nach 5(X) Jahren erhalten ist, weil es das Glück hame, in eine große

Bibliothek ,angeschwemmt' und aufbewahrt zu werden, wird man aufgrund der

Titelei (oder falls diese lbhlen sollte, mit Hilfe der Sprachuntersuchung des

deutschen Wortschatzes, gesttitzt durch die Analyse der Drucktypen und der Art

der Buchbindung) als Enstehungszeitraum das 20. Jahrhundert anseuen. Den

Besitzeintrag (nur ein Name) wird man so deuteo, daß das Buch ursprünglicb im
privatbesitz war, und (wie vielleicht alte Signaturen belegen) erst io §[Eteren Jahren

in die ,Großbibliotlrek' kam. Für die Rekonstruktion des -Sitzes im I*ben' des

Bandes interpretien denn unser fiktiver Forscher intensiv die .Einleitung', um

dann zu dem Schluß zu kommen, daß das Buch im Besitz eines (wie auch immer

definierten) Schülers war. Tasächlich habe ich die drei Bücher vor einiger Zeit

von einem Lateinlehrer geschenkt bekommen, der sie lange Jahre für seinen

Gymnasialunterricfu benuA ha[e, um mit den Kindero Kapitel der lateinischen

Grammatik nach einem anderen als in der Schule Yerwendeteo I-ehrbuch zu wie-

derholen bzw. zu vertiet'en. Gleichzeitig waren hier einige Abschniue didaktisch

so geschickt au{bereitet, daß sie sich - wenn'auch in abgeänderter Form - IEr den

akademischen Unterricht mit Gewinn verwendeo ließen. Dies ist aber nur die Ge-

brauchsfunktion der drei Bücher fur den Zeitraum von über zehn Jahren. Diejenige

der folgenden Jahrzehnte bzw. Jahrhunderte ist zwar noch unbekannt, wird indes

grundsätzlich nicht viel anders sein als die geschilderten.

Dieses Beispiel soll uns eindringlich vor Augen führen, wie wenig wir den ,Sitz

im [eben' der Texte, ihre konkrete hisorische Siuration eruieren können. Irn

Grunde können wir nur Annäherungen, ,Trends', angeben und im Itlealfarll einen

AusschniC aus der Wirklichkeit erhaschen. Die Motivation, die hinrcr der Al-
schaffung bzw. Abcchrift eines Textes steckt, 6gS uns in der Regel ebenrc ver-

borgen bleiben wie die Frage, ob der kser den Text geschätzt oder abgelehnt hat.

pie oft stillschweigend vorgenommene GleichsetzunB .Abschrift bedeutet Zustim-

mung' ist - wie der Blick auf unsere Zeit eindeutig beweist - unzulässig2. Gerade

bei Schultexten ist es nahezu unmöglich, vom Text allein auf die Gebrauchsfunk-

tion und von dieser auf den Benuzer und schließlich auf seine Bilduogsschicht zu

schließen. Je mehr man mit Handscbriften umgeht, deso mehr sieht man, wie

vieles wir nicht wissen und wo die Grenzen unserer Erkenntnis liegen.

2 Es ist und war durctaus dentbar, da8 man auch Texrc ahscbricb, mit dcren lnhalt man nidrt übcr-

einstimmrc; altcin die Cebrauchsspuren (Randbcmcrkungcn, Ergänatngcn, Komnrcaore) könrrcn hier

Aufsdrlu8 gebcn.
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Trotz all dieser Einschränkrngen ist indes die Rekonstruttion der Funktion der
Texte ein entscheidender lnterpretations:uNatz und ihre Kenntnis unerläBlich Iür
die literanrgeschichtliche Auswertung und literarische Werong.

wenn im folgenden eine Methode besonders vorgestellt ,ird, ,o sollen doch
wenigstens die übrigen methodischen A.osätze stichpunktartig genrnnt werden.
Grundsätzlich lassen sich die Daten aus dem Text selb,st una äus Oessen überlie-
ferung gewinnen. Textinterne Daten lassen sich meist ats dem prolog «ler dem
Eideih,ngssatz (Incipit) bzw. dem Kolophon oder aus der schlu8formel @xplicit)gewinnen. In manchen Fälen kann man auch aus Rubriken Hinweise erhalten.
selbswerständlich müssen für diese untersuchuag ebenso ane entsp,rechenden
Ausagen im Text selbst ausgewertet werdeo. Das auf diese weise ermittelrc in_
tendierte Publikum des Aurors bedarf freilich der Ergänzung durch die Etmitrhrng
des tasächlich erreichten pubrikums. Dieses tritr uns in aeiüueruererung, in den
konkreten Handschriften entgegen. Fur die Rekonstruktion des Gebrauchs_ oder
Geltungsraum eines Textes ist es indes unabd,ingbar, zwischen reiner Aufbewah-
rungsstätte und Gebrauchsraum zu unterscheiden. Unter Geltungsraum verstehe ich
daher: l. den Enstehungsort, wie er durch dis I(strntnis des Schreibers gegeben
ist, 2. den Benutzutrgsort, wie er durch den Aufuaggeber/Erstbesitzer ermiuelt
werden kann und 3. den minelalterlichen Aufenthaltsort, wie er durch Besitzver-
merke oder Biblioheksvermerke gesichert ist. Daß es dabei stets eilre abgestufte
verbindlichkeit gibt, versreht sich von selbst. codices, die im Laufe des 16. Jahr-
hunderts bzw. noch später in die stets aufnahrnebereircn Klmterbibliorheken ,aa-geschwemmt' wurden, därfen natür[ch nicht unter diesem Aspekt gesehen werden,
da in dieser 7*it dte Klosterbibliotheken die großen -sammeibec[n- IEr rras mit_
telalterliche Schrifuum waren, in denen die Handschriften mebr konservierend
aufbewahrt als tatsächlich gebraucht wurden3. Im Idealfall lass:en sich sogar die
Überlieferungswege zwischen diesen Geltungsrä,men nachzeichnen. Neben der
geographischen verbreirung der Texte (die ja in der Regel im Miuelalrcr oft fest_
umrissen ist) kann man daraus auch verbreitungsricbtungen herauresen, bei-
spielsweise, ob sie durch Handelsstraßen oder durch ropp"o von Kloster-
reformen. zustande karnen.

Ganz entscheidende Anhaltspunkte liefen die Auswertung der Beoutzerspureo:
s-9 tlnnen etwa Randglossen, Korrekt,ren, Ergänzungen Jerwoue Hinweise IEr
die Gebrauchsfunktion vermiu.eln. Die Rekonstruktion der Abschrift, d. h. der
Anlage der gesamten Handschrift ist dabei eine Grundvoraussetzung lär jedwelche

v8t. w. scHMlDT, Dic vicrundzwanzig Ntcn oa.o von pass, (prrrcsrn. 2r2), r*ipzig r93E,s. 340.

So wurde etu'a 'lr' wcrk des Wicner Thcologen Thomas Peuntrcr nahuu ausschlieglich im Zuge dcrMclker Reform veörriq, vgr. B. sctINELL, Tk,t,^ huaarcr, /&jdobin ,oo *, Liffiuag
croacs (Mündrcner Tcxtc und Untcrsuchungcn, gl), MfucücD 19E4, bcs. s. r*zli.
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Auswertung. Dazu getrcren sowohl die Usterscheidung der Schreiberhände als auch

die Ermittlung der einzelnen Lagengrenzen.

Der ergie-bigste Zugang scheint mir aber die Auswernrng der .Mitüberliefe-

nmggs unJder-.codexubeigreifenden Mitübeflieferung'6, d. h. der Einberuog des

einielnen Textes in seine Ümgebung, zu sein. Bei der ,Mituberlieferung' geht es

um die Frage, unter welchem Aufnahme- bzw. Anordungsprinzip Texte in einem

Codex ,"."iot wurden; bei der ,codexübergreifenden Mitüberlieferung' hingegen,

welcher Stellenwert einer Handschrift innerhalb einer Bibliottrck zukommt. Es gilt

stets die planvolle, bewußte Zusammenstellung von der beliebigen, willkärlichen

,Buchbinäersynthese* zu unterscheiden. An zwei Fallstudien mochrc ich diesen

Äor"U erläutern. Ausgewählt habe ich dalür zwei völlig verschiedene Vokabular-

typen: ein Universalglossar und ein Fachwörterbuch. Beim ersten Beispiel handelt

es sicn um den vocabutarius Ex .quo, beim zweiten um die synonima ap
tecariorum; beide Texte und deren Übertieferung seien kurz skizziert.

Mit fast 280 erhaltenen und ungelähr 50 durch miuelalterliche Bibtiotlrckskata-

loge, Testamente und dergleichen bezeugte Handschriften ist der Vocabularius Ex

qrio das am breitesten übcrlieferte lateinisch{eutsche Universalglossar des Miael-

altersr. Die Überlieferung (des vermutlich um l4O0 von einem anonymen Verfasser

aus dem niederdeutschen Sprachraum erstellpn Wörterbuchs) sem Anfang des 15'

Jafuhunderts ein; die alteste erhaltene Handschrift ist auf l4l0 datiert' Irn l:ufe
des gesamten 15. Jahrhunderts wird der Text kontinuierlich abgeschrieben' Nach

der iahrhundertwende bricht iudes die Tradierung plixzlich ab. Der lezte datierte

Ausläufer der handschriftlichen Übertieferung stammt aus dem Jahre 1502. Die

geographische verbreitung des vokabulars erstreckt sich über den gesamten

ä"u["t"o Sprachraum: im Norden von der Ijsset über Rctock bis nach Estlaud

und im Süden von Basel über Südtirol bis nach Wien. Zu diesem gewaltigen

handschriftlichen ÜberliefemnS,sstrom kommt im letztcn Driüßl des 15' Jahrhun-

derts noch die tnkunabelüberlieferung hi-uzu: Insgesamt 48 verschiedene Auflagen

sind uns hsute bekannt; eine Auflagenzahl, die nur von wenigen Büchern des 15'

Jahrhunders erreicht wurde. Die editio PrincePs erschien bereiS 1467 im nicht

weit von Mainz gelegenen Eltville bei den Gebrüdern Bechtermünzer' Ganz of-

j Vgl. dazu H. WECK, Dle Raätssum mc Bruder &Jntr,tds. Die üE,nd§fhriftli& Ubcrlicferuag (fcxu

ufr Textgeschiclrte, 6).iüUing"n 1982, dcr bcs. S. 257-265 eincn informarivcn Übeölick gih und

die wictrtigstc Lircraor rrennt,-und jürngst B. yACHINGER, Dt Natog als Ordnungst*nw tiir

*enpetämtungen, in; w. HAU-G u. g. wecltrxcER (Hrgg.), Excmpl ud Excmpclstnm-

/ungen, Tübingen 1991, S. 239'263, b.s. S. 239f'

o B. SCHNELL, Zur &r Bibliodrcksgaüichtc fir eieirc Übrtiefcrungs- urd Wirlungsge'

sdu'drtc, in: K, RUH (llrg.), Prrasaforscüuag (tcxtc und Textgcscltichrc'

t9), Tübingcn 1985, S. 221-230.

, VBl. d""u den Einleitungsband dcr Edirion (wie Anm' l)'
s Zu diesem Dnrck, der in der Dislussion dcr Guenberg-Forschuog eim crhcblictrc Rolle spielt, sichc

B. SCHNELL, Die Inkunabtfassung des 'vmbularius Ex qup" ir Briidcr Grimm - sympsioo

zur Historiscbn wottfonchung, rngs. ,. R. HILDEBRANDT - U. KNOPP (His|I)risdE wonfor-
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fensichtlich stieß der Verkauf eines lateinischdeutschen Wörterbuchs in dieser Zeit
in eine Marktlücke, denn in kürzester Zeit erfolgten weitere Auflagen. Nahezu in
jedem folgenden Jahn wurde der Text neu herausgebracht, bis sctUiinUcn 1505 die
letzte Ausgabe erschien.

Im Gegensatz zum vocabulariw Ex quo handelt es sich bei den synonima
aptecariorume um ein Glossar mit Fachwortschatz: ein alphabetisch angelegtes
Pflanzenglossar, das mit den wörtern Nbula, Aryriofia, Arguofon, rin prt
einsetzt und zunächst etwa 30 mineralische Drogen (alle unter dem nuchsaben -A.
angeordnet) und anschlie8end, mit ,Artlrcmisia. beginnend, circa 520 phannazeu-
tische Arzneistoffe behandelt. Dabei werden bei .ialem einzelnen I-emma larci-
nische synonyme bzw. griechische, arabische und zum Teil auch hebräische
ubersetzungen angeführt sowie eine Verdeutschung des stichwons - synoptisch
abgeseta - geboten. üe synonima erfassen gut looo pflanzennamen. sie stellen
daher eine überaus wichtige Quelle Iür die Erforschung der spätmiuelalterlichen
pharmazeutischen Terminologie dar und verdienen zur Kenntnis genommen zu
werden. Die über 700 deutschsprachigen Belege des Drogenlexikons-werden durch
ein eigenes Register unter Angabe der betreffenden spalte erschlossen. wann und
wo dieses [.exikon entstanden ist und wer sein verfasser war, ist bislang unbe-
kannt. Erste Hinweise dezu vermag uns die Auswernrng der handschrifiliclren
Überlieferung des Textes zu geben, die freilich noch nicht-abgeschlossen ist. Ins-
gesamt sind zur Zeit über 40 Textzeugen nachgewiesen. sie stammen alle aus dem
14. und 15. Jafuhundert. was die geographische verrcilung anbelangt, so kann
man schon jetzt erkennen, rleß die Iür Vokabularien oft fypische überlieferungssi-
tuation vorliegt:ro d. h. Enstehung im nie«lerdeutschen spiachraum, umseeuag ins
Miueldeutsche und Ausstrahlung in den süden; sprachgrenzen spielen dabei, wie
so oft, keine Rolle. Außergewöhnlich isr nur, daß einigä runoscirirten im nieder_
ländischen und englischen Raum sowie in Nordiraliin, u. a. in padua, abge-
schrieben wurden.

schung. Untercuchungen zur.Sprah' und Kulturgcschichtc dcs Deuscäcn in scincn europaiscäcn
Bczügen, l), Berlin New York 1986, S. 179-192.
Es ist das vcrdienst von R. DAMME, auf diesen Text wiedcr aufnrcrlsam gcmrrt an hahcn: &s
Stralsunder Vokabular. Hition und lJntenuc,iung circr miactai*nbusda-buiniscbn Volabr
larfundschrift b 15. tafuhundens (Niedcrd"usclre st.,d,"n, iI4), K6ln wien l9Eg. Zum For-
schungsstand und zur ÜbcrlieGrung vgl. B. SCHNELL, Mirlctat](lrtidE volahilarien als ewttc &r
\!^::hp=!iüte. Zu &a Synonima aptrx:niorum, Wurzburger rdizinhisrorisclre Miucilungen l0(1992) El-92; neu hinzukommt die Hs. würzburg, uB, M. ch. f. r$, zu.-zgi. v.!. 1456, pr
me Fridcriaun Reinharum (freundlichcr Hinweis von rrcinem Freurd Hans Thurn).
so etwa beim vocaöulari,s Ex quo (vie Anm. r) bzw. bcim Libr odinis rcrum, hrg. v. p.
SCHMIIT, 2 Bdc. (Icxtc und Tcxrgcsctrichte,5ll u.2), Tübingcn 19g3.
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I

Wie weit die Gebrauchsfunktion eines Textes durch die Ermittlung der Biogra-

phie, des beruflichen Werdegangs und durch die Rekonstruierung der Summe der

Abcchriften eines Schreibers bzw. Rezipienten ermiuelt werden kann, soll das erste

Beispiel zeigen. Bei dem (eingangs zitierten) von MaüIias aus Lindau geschrie-

benen Codei handelt es sich dabei um eine Vuabularius Ex quo-Handschrift, die

heute in der Stiftsbibliothek St. Gallen unter der Signatur Cod. 335 aufbewahrt

wirdu. Die Papierhandschrift in Folioformat weist 322 Seiten auf und besteht heute

aus zwei Teilen, «lie vermutlich - auf Grund des Alters des Einbandes - im 15.

Jahrhundert a$alnmengebunden wurden. Der erste, umfangfeichere Teil enthält

das Vokabular, während der zweite Glossen zur Bibel, zu den Hymnen und Teile

des Officiums nadiert. Der Einband weist keine Provenienzhinweise auf, und auch

die beiden leeren Vorsatzblätter tiefern keine Spuren Iür eine Überlieferungsge-

schichte. W2ire nicht der Schreibervermerk am Ende des Vokabulars' so könnte

man über die Geschichte der Handschrift nur berichten, daß sie in der Mire des

15. Jahrhunderts im alemannischen Sprachraum geschrieben wurd€. Indes berictuet

das (vollständige) Schreiberkolophon: Expticit vuabuladum Fr me mathiam &
lindow 1446 in die xtava sanctissimi aPrytoÜ &i mathie anno nativitatis me
tgtz.Mit anderen Worten: ein Matthias aus Lindau hat, im Alter von 19 Jahren,

am 3. März 144,6 die Abschrift des Vokabulars beendet.

Bei dem Schreiber Matthias aus Lindau handelt es sich, wie bereits Gustav

Scherrer in seinem Handschriftenkatalog von St. Gallen vermerkte, um Mathias

Bürer aus Lindau, der 1470 in einer Urkunde dem Stift St. Gallen seine Bibliothek

gegen eine l-eibrente vermachterr. Der Vemag, der einzelne' wenn auch nicht alle

Su;tr"r aufzählt, isr erhalten und in den Miuelalterlichen Bibliothekskatalogen

Deutschlands und der Schweiz abgedrucktt'. In seiner Kuzbiographie zu Bürer

verzeichnete Lrhmann 28 Handschriften der Stiftsbibliothek St. Gallen - davon drei

als fraglich - als ehemalige Bürersche Codicesr5.

Zwiife[os haben wir mit dieser Büchersammlung ein aufschlußreiches Doku-

ment über die titerarischen Intcressen sowie über den Wissensstand eines Welt-

geistlichen des 15. Jahrhunderts in Handen. Alle diese Handschriften sind bisher

iaAoan nur sehr sunmarisch, oft nur in wenigen Zr,tlen, von Scherrer in seinem

katalog beschrieben. Daher war man bisher über den Inhalt der Bibtiothek und die

Datierung der einzelnen l'exte, aber auch über die Biogfaphie von Bärer, our un-

il

t2

l3

la

l5

G. SCI{ERRER, Vcrzcichnis &r lland*hrifun &r Stifubibliabb. von St. Gallcn, tlalle 1875'

s. l17.

s. 22Ib.

SCI{ERRER (wie Anm. ll) S. 375.

P. LEHMANN, Mitctaherticfu Bibtiahetskantoge D(jt,dctllands ud &I §.,fi/eiz, l. Bd.: Dic

Bistünrcr Konstanz uad Chur, Müurchcn l9lE' S. l3E-141.

Ebd., S. 135-137; mit Fragezeichen versehcn warcn dic H§s. 3E' 70? uDd EEI'
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zureichend informiert. vor allem aber war die in meinem zusammenhang wichtige
Frage nach dem Stellenwert der Vuabularius.Ex guo-Abschrift in Bürers Schaffen
nicht geklärt. Die Aufarbeitung von Bürers Bibliothek schien mir daher eine über-
aus lohnende, wenn auch arbeisintensive Aufgabe, um damit gleichzeitig Bärers
Ausbildungsweg bzw. Werdegang naclzeichnen zu können.

Voraussetzung dafur war die Beschreibung und Auswernrng aller seiner beute
in der Stiftsbibliothek St. Gallen aufbewahrten Büchert6. Dadurch konnre ersrmals
ein Verzeichnis der von Bürer abgeschriebenen bzw. erworbenen Handschriften
angelegt, eine Werkchronologie erstellt und darüber hinars seine Biographie ver-
vollständigt werden.

Drei Eigenheiten Bärers haben die Untersuchung erst ermöglicht: l. Bärer bat
eine sehr charakteristische schrift, wobei sich jedoch die Schrift des jungen Bürer
später deutlich veränderte. Häue man nicht seine schreibervermerke, so würde
man kaum glauben, daß die beiden schriftzüge von ein und derselben perrcn
stammeo. 2. h dl seinen Büchern, ob selbst geschrieben oder erworben, sind
Randbemerkungen und Ergänzungen von seiner Hand zu finden, und schließlich
3. schreibt Btirer relativ häufig ein sehr auslührliches Explicit. Srers nennt er seinen
Namen, gibt das genaue Datum mit Tag und Jabr an, yermerkr den schreiberort
und läßt uns sein jeweiliges Amt wissenr?.

Die Einsicht aller Bärer zugeschriebenen Handschriften ergab, daß von den drei
fraglichen Bänden in l-ehmanns Liste zwei zu streichen sindrt. Darnit sind es also
heute 26 Handschriften aus dem Besiu Marhias Btirers, «tie in der Stifßbibliorhek
st. Gallen erhalten sindre. Ferner wissen wir nun, daß nicht alle codices von
Bürers Hand stammen. Bärer war offensichtlich nicht nur ein eifriger Schreiber,
sondern hat darüber hinaus auch Bücher erworben. So wurden etwa vier Hand-
schriften von Konrad Mair aus Eßtingen geschrieben, «lie beiden Geschwister-
handschriftea cod. 37 und 38, die eine lateinische Bibel mir zahlreichen schön
ausgemalten Miniaturen ent}raften, bzw. die codices 1063 und l0gl mit den
Jahrespredigten des Hugo de Prato florido, winter- und sommeneil, zwischen 1455
und 1458. ob Btirer diese codices direkt von Mair oder von dessen Auftraggeber
bekam, ist bislang noch unbekannt. Dank der zahlreichen Korrekturen, Nachträge
und Ergänzungeo von Btirers Hand wissen wir überhaupt erst, daß diese yiir
Codices sich in seinem Besiu befanden.

Wclch bewcgrc:s Schicksal Handschriften habcn könncn, zcigt &t Codcx 3g. Die
Handschrift wurde 1458 von Konrad Mair von Eßliogcn, Brccalaurius dcr Artes libcra.lcs

16 Auch an dieser Stclle sei dem Herrn Stiftsbibliothetar Univ.-Doz. Dr. Percr Ochscnbcin und seirrcn
Miurbciarn hcrdictßt fiir ihrc Hilfe gcdankt.

t7 VEl. etwa das Kolophon im Cod. 797 (sichc unren).
t8 Es sind dies die bcidcn tlandsclriftcn Cod. 7OZ und Cod. Egl.
re Essinddiesdiccodiccs37.3E,l42,2o3,2EB,3o3,32s,332,l35,4tB,6,90,?t4,'tg4,796,7g1,

798,799, E03, 8ll, 814, 950,953,988, t059, 1063 und l08l.
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und im Diensrc des Truchseß dcr Reichcnau, d. h. cincs hohen Adcligcn, stchcnd, ir
Sinbrun (vermutlich in dcr Umgebung von Ulrn) gcscbricben, gclangte an Marthias Bürcr

und nach dcsscn Tod in dic Stifubibliothek St. Gallcn. 1620 wurde dic Handschrift mit

zahlreichen anderen Codiccs in das Kloster St. Johann im Thurtal (d. h. nrch Nesslau) ge-

bracht, <las im Ze,italtsr der Gegenreformation von St. Gallcn aus zu eincm wichtigen

Stützpunkt des alten Glauben ausgebaut wurdc2o. Die Handschrift wäre wohl, wie dcr grö
ßcre Tcil der Bibliothek von St. Johann, in den Rcvolutionsjahrcn nrch l79E durch Pli.in-

derung und Verschleuderung Yerloren gegangen, wcnn sic nicht kurz davor, in den Jahren

l1.EllE2, vom darnaligcn St. Galler Bibliothekar wiedcr - ansammco mit dcn übrigen St-

Galler Bcständen - in die anges[arnmtc Bibliothck nrch St. Gallcn zurückgcführt wordcn

wärc.

Zu den von Bärer erworbetren Handschriften zählt schließlich - zumindest

teilweise - auch der Codex 418, eine tbeologische Sammelhandschrift, die ur-

sprünglich aus drei selbstandigen Teilen bestand und vermutlich auf Veranlassung

voa Maühias Bärer zu einem Codex vereint wurde, un so Texte des Officiums,

l:ktionen mit Hymnen und Predigten zu vereinen. Den ercten Teil schrieb zwar

Bärer, jedoch wurde der zweite bereits 1433 von unbekannter Hand und der driUe

t43t von einem sonst nicht näher bekannten lohannes Berckamer geschrieben.

Zahlreiche Nachträge von Bürers Hand im zweiten und driUen Teil belegen, daß

Btirer diese Texte besaß und, wie bereits bei den von Konrad Mair geschriebenen

Handschriften aufgezeigt wurde, auch bentitzte.

Schließlich sei noch erwähnt, drß aus Btirers Nachlaß zwei mit seinem Namen

versehene Einblattdrucke in die Stiftsbibliothek St. Gallen kamen: ein tndulgenz-

brief vom Jahr 1466 und eine Ulmer Buchhändleranzeige nm 14732r. Es ist daher

wahrscheinlich, daß auch Inkunabeln aus Bürers Besitz in die Stiftsbibliothek ge-

langten, jedoch sind bisher keine Exemplare nachgewiesen.

Angesichs der zahlreichen Texrc, die Bärer Iür sich abschrieb, kenn ich nicht

auf alle Werke eingehen. Ich beschränke mich daher auf Beispiele' an Hand derer

ich Bürers Werdegang vorstellen mwhte. Am Anfang seiner Schreibertätigkeit

stehen die drei Codices 950, 335 und 690, die Bruer im Alter von lE bzw. 19

Jahren geschrieben hat. Der lnhalt dieser Sammelhandschriften zeigt gleichsam dns

Grundstudium eines angehenden Geistlichen: Der Codex 950, Bürers erste erhal-

tene Handschrift aus dem Jahr 14/1522, enthält einen Kalender mit den üblichen

Tabellen fur die Feiertagsberechnnngr Tafeln fär Sternzeichen- und Planetenstel-

lungen, eine Ärs computandi, die ausdrücktich IEr einen jungen Kleriker (novellus

clericus) ls5timmt war, verbunden mit einem kurzen Aderlaßtraktat sowie einem

gezeichneten Aderlaßmann, eitren Ngoismus, ein Mathematiklehrbuch und

ichließlich noch einige kleinere theotogische Texte, die Bürer übrigens in St.

20

2l

22

P. OCHSENBEIN, Drc Bibliotlrck von St, Jüann, in: Ds Klostcr St, lfuDn in Thu,7,,l. Kaalog,

hrg. v, W. VOGLER, St. Gallen 1985' S. 2l+26, hier S- 219.

SCHERRER (wic Anm. I l) S. 376.

Cod.95O, S. 95.
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Gallen schrieb. Ein paar Jahre später, 1450, trug er auch ganz private Dinge in

die Handschrift ein, so etwa eio Vsrzgighnis der von ihm nach Rietz und Umhausen

geschicktßn Bücher oder die Aufstellung seiner Arsgaben Iür das Jahr 1450. Hier

irfahren wir, wieviel Geld Bürer für die Dinge des räglicfiga Bedarfs' etwa Iür

Fleisch, Mehl, Käse oder Brot ausgab, aber auch, wieviel er lür seinen Mantel,

ftir Schuhrepafaturen oder auch für Papier bezahlte; eine wahre Fundgrube lür die

Erforschung des Alltaglebens in der Mire des 15. Jahrhunderts. Von seiner

zweiten, im März 11146 geschriebenen Hatrdschrift, dem Cod. 335, der den

Vuabularius Ex qwenthält, wurde bereits gesprochen. Nachzutragen ist nur, daß

Bärer den Text seiner Vorlage sebr getreu abgeschrieben hat, d. h. seine Abschrift

weist relativ wenig Fehler auf, und der Text der Vorlage wurde kaum

verändert23. Schließlich gehörten zu seinem ,Grundstudium' auch Rechtstexrc. Der

Codex 690, in der zweiten Hälfte des Jahres 144'6 wiederum in St. Gallen ge-

schrieben, enthält ausschließlich juristisctre Texte, so etwa die gereimte Summa

Raymundi des Meister Adam, oder die Summula Raymundi.

Bärers theologisches Schrifrum setzt ein Jahr später, 1447, mit dem Codex 811

ein. Die mit 504 Seiten sehr umfangreiche Foliohandschrift weist ausschließlich

Werke des Nikolaus von Dinkelsbühl auf, jenes Wiener Theologen, der im 15.

Jafuhundert im süddeuSchen Raum wohl am häufigsten tradiert wurde. Bürer hat

vor allem katechetische Schriften sowie Predigten abgeschrieben, u.'a. auch den

Predigtzyklus De dilectione dei et proximi, der nach Madr€Pr zu denjenigen Zyklen

zählt, die für akademisch und ttrcologisch gebildete Hörer bzw. I*ser bestimmt

waren. Es ist hier nicht der Ort, die Entwicklung Bärers als Theologe nachzu-

zeichnen, ich will jedoch noch kurz seine zweite theologiscbe Sammelhandschrift

vorstellen, um seine Entwicklung wenigstens anzudeuten. Der Codex 714, ebenfalls

ein umfangreicher Fotioband, enth'ält nuo wesentlisfu anspruchsvollere Werke:

u. a. die Dialogi Gregors d. Großen, von Augustinu den Traktat De Innestate

mulierum, dre Acta Apolorum mit Kommentar, De superstitionibus des Nikolars

Magni von Jauer, De quauuor instinctibus des Heinrich Friemar sowie eine Predigt

des Konrad von Waldhausen.

ln den folgenden 33 Jahren, d. h. bis 148125, scbreibt Bärer, abgesehen von

einer Chronik, ausschließlich theologische Texte, und, abgeseheo von Thomas

Peuntners Büchlein von der Liebhabung Gücs, ausnahmslm lateinische Werke ab:

Werke von Anselm von Canterbury, Bernhard von Clairvaux, BonaYentura,

Franciscus Mayronis, Gallus von Königssaal, Johannes Gerson, Hugo von St.

Viclor, Jakob von'Paradies, Jacobus de Voragine, Konrad von Brundelsheim,

Vgl. den Einleitungsband zur Edition ds Vubulafius.Exguo(wic Anm. l), be§. S. 172-

A, MADRE, Nilolaus vonDinkclsbiüt. l*är;nutdSxJtriften (Bcitr. z. Gcsch. d. Philos. u. Thcol.

d. Mittelalten. Textc u. Untcrsuchungen, M. XL, H. 4), Münsrcr 1965' bcs. 126f.

Die am spatcstcn daricncn TexE werden im Cod. 142, S. 309 und im Cod. 288' S. E6 ü'bcrliefen.

23

24
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Thomas a Kempis, Heinrich von Langenstein, Petrus [.ombardus, Nikolau von
Dnkelsbühl, Nikolars von Lyra und rhomas von Aquin, um nur die markantesten
Namen zu nennen.

Mit Ausnahme seines Torlesdaturns, dem 26. März 1485, das im Ll'äer
bnefactorum von Buxheim überliefert ist26, und der st. Galler Quellen über Bürers
BücherverkauPT, sind alle Daten über sein Leben aus seinen Handschriften ge-
women: Danach wurde er 1427 vermudich in Lindau2r geboren. Im Alter von
18/19 wird er seine Ausbildung zum Geisrlichen erhalten haben; in der gleichen
7ßit, l44s und 1446, treffen wir ihn in st. Gallena an. 1449 und 1450 hielt er sich
in Vorarlberg, in Silz und Rietz (ca. 45 km westlich yes lnns§pssk) aulr. In Rietz
bekam ss dann seine erste Anstellung: er nennt sich jeta missarius in Netz,
Meßlesedr. lm folgenden Jahr wird er provircr, Pfarrprovisor, in Nassenburgr2,
vermutlich das heutige Nassenreith, in der Nähe von Rierz. Das gleiche Amr übr
er von 1456 bis 1464 im nahe gelegenen Umhausen im öztal arsrr. In den fol-
genden Jahren verließ Bärer das Inntal und zog nach Schwaben. 1465 wüd er
Adiutor, Hilfspriester, in Ravensburgr', das damals eine bedeutende llandelsstadt
in Ostschwaben war, von 1469 bis l47l Kaplan in Mhdelheimrt und l4?2
plebanus, IJutprie$er, im nicht weit entfernten Landsbergr. Bereis ein Jahr
später, 1473, finden wir ihn als Kaplaa in MemmingenrT; er gibt sein wanderleben
endgültig auf und bleibt hier Kaplan bis zu seinem Tod 1485. Von Memmingen
aus wird Bärer auch die nahegelegene Kartause Buxheim kennengelernt haben; ab
1477 wird er im bereits erwähnten Libr bnefactonm als wohltäter der Ikrtause

26 Vgl. LEHMANN (wie Anm. 14) S. 135.
27 EM. S. 139-141.

2l Ebd. s. 135.

2e Cd.950, S, 95: 145 pcr trc Mathiam in salrrLo Gallo omrrcraarcm; Cod. @0, S, l2l: Expticit
... l,U6 in fat sanai lofunnis evang. hota 2a in sanao Callo uod S. 264 t44l;.

30 Cod, Etl, S. tSsb rcripum anno 1449 in Sitzpr tu Marhjan ü Lidow (cbcnso Cod. Zl4,
S, 4OZ)r drci Tcxtc schrieb Bürcr 1449 in Rieu: C'od. 714, S. 182b, lE5b und 2llb.

3r Cod. 1059, S. &2: §rtiptus pr me Muhian Bwer dc lifuv pomi*llrnum in Ncrz. prqrie Suns
in ynul. Anm bmiai 1452.

32 Cod. 8ll, S. 368b: prrrc... provisor in Ntrcnburg... ,459,
33 Cod. 799, S. 33Eb: Fr mc ... prankor aplle sanac Ktlrrirc im Eztd ... 1456; Cod. ?98,

S. 274r: Fr mc ... ptouisor in Umhuyn ... 1457; weitcre Akcüriftcn bczrugcn, daß cr bis l4gl
Provisor in Umhauscn war: 1458 (Cod. E03, S. 22t); 1459 (Cod. 3?5, S. 2/,9r); lrl6l (Cod. 797,
S. 263r); AA (Cd. ?96, S. 276t); 1463 (Cod. 714, S. 38?.); tff,l (Cod. eeA, S. ZZI).

31 cod. 9EE, s. l05b: pr nrc... 1465 ... diutor ia Raunsp;rg; als Adiuor von Ravensburg trägr er
sidr arrh 1466 und 1467 in dicscn Codcx cin (S. 135 bzw, S. 1425.

ts 1469 (Cod. 988, S. 381); 1470 und l47l (Cod. 7&t, S. E5 uod S. 163).
36 Cod. 2EE, S. 103 und S. 307 (ebcnso Cod. 784, S. 216): pct rn ... pletrrnun io Spctingca cxta

mwos l-antsprg anoo 1472.
37 AIs Kaplan in Memmingen unrcrscäreibr er folgcn& Texa: l4?3 (Cod. 142, S. 39); l4Z4 (Cod.

288, S. 155); 1475 (Cod. 7E4, S. 268); 1476 (Cod. 142, S. 93 uod Cod. 203, S. 105); t4Z (Cod.
142, S. lE0, S. 235 und S. 344 sowie Cod. 303, S. 104).
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(er hat ausschließlich Geld gespendet) aufgefühn3t. Nach seinem Tod 1485 kom-

men dann seine Handschriiten, gemäß sreinem Vertrag von 1470 -'nach einer

kleinen juristischen Auseinandersetzung mit den Erben - in die Stiftsbibliohek St.

Gallen. Bei der Auslieferung der Bande scheint dabei ein Band übersehen wordeo

zu sein. Nach Lehmande befand sich noch 1847 in der katholischen Pfarbibliothek
von Memmingen ein heute verschollener Band Petegriaus de tempre pr Burer

de Lindow tunc in hz6t fuix. dyx. 1477, so deß man doch davon ausgehen muß,

daß uns nicht alle Handschriften aus dem Besitz Bürers erhalten sind.

Die Text- und Überlieferungsgeschichte der von Bürer abgeschriebenen Werke

ist umiüelbar Spiegel seines Wanderlebens. Die beiden rärrmlichen Zentren seines

Lebens, rlas obere Inntal und Schwaben, spielen auch hinsichtlich der Vorlagen

seiner Handschriften eine entscheidende Rolle. Es kommt zwar gelegentlich vor,

daß ein Schreiber seine Vorlage angibt, aber in der Regel handelt es sich dabei

nur um eine punktuelle Angabe zu einem einzelnen Text, die deshalb weitere

Schltisse auf den Überlieferungsprozeß miuelalterlicher Texrc nicht zuläßt. Ganz

anders die Siruation bei Bärers Handschrifrcn: Al zahlreichen Srcllen vermerkte

er in seinem Schlußkolophon, von wo er die Vorlage Iür seine Abschrift erhielt.

Demnach bezog er in den Jahren 1456 bis 1453, also während seiner Zeit als

Pfarrprovisor in Umbausen (14/6.-146/.), seine Vorlagen ausschließlich aus dem

nabegelegenen Zisterzienserkloster Stams. So lautete etwa ein Kolophon im Cod.

797: Explicit [es folgt der Titel des abgeschriebenen Werks] Fr me Mathiam Bwer
de Lindow tunc tempis provisor io Umhuxa im etztal. Exemplar vero michi

concess;c;rat venerabilis in crisio pa@r et dominus Cter:irius abbas monastcrij Stams

ordiaß Cysterciensis Brixinensis dyuesis. Conpleuique fu oprts in die [es folgt
die Angabe des Tages und des Jabreslo.

Nachdem dann Bürer das Inntal verlassen hare und sich in Schwaben nieder-

ließ, holte er sich nun seine Vorlagen aus dem Beoediktinerkloster St. Ulrich und

Afra in Augsburgat. Und schließlich vermerkte er bei einem Text aus dem Jahr

1477 (seit diesem Jahr wird er im Libr bnefactorum der Buxheimer trkrtause als

Wohltäter geführt), doß er Iür diese Abschrift vom Abt von Buxheim ein Exemplar

bekama2.

In der Abfolge der Bibliotheken, aus denen sich Bärer seine Vorlagen ver-
schaffte, spiegelt sich überraschend deutlich sein Lebensweg wider. Das zeigt, wie

3l LEHL{i{NN (wic Anm. 14) S. 135.

3e EM. S. t36.
,lo Ziticn nadl Cod. 797,5.263'; cbenfalls aus dcm ZistcrzicnscrUoscr Sums lich sidt Bür.r aucü

die Vorlagen für scinc Abschriftcn dcr Wcrke dcs Tbornas von Aquin (Cod. 799, v. l. 1456; Cod.
Cod. 798, v.l. 1457; Ccd. ß7, v. J. 146l; Cod. 796, v. l. 1462), dca Pcrrus Lombard (Cod. 8O3,

v, I. 1458), dcs Nitolaus von Lyra (Cod. 324, v. J. 1459) und Grcgors dcs GroBen (Cod. 714, v.

J. 1463) aus.

1l Vgl, Cod. 332, S. 637 und S. 6M; Cod. 9E8, S. 2m (db Tcxtc wurdcn l46E abgcscfricbcn).

a YEl.Cod. 142, S. 3,t4.
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stark die Biographie des Scbreibers und die Text- und Überlieferungsgeschichte
miteinander verbunden sei.n können. Man sieht ferner, wie sehr Klosterbibliotheken
nicht nur von den Mönchen, l-aienbrüdern und Nonnen des jeweiligen Klosters
benutzt wurden, sondern auch Außenstehenden - wenn auch dazu anscheinend die
Einwilligung des Abtes erforderlich waCr - offenstanden.

Fär eine Überlieferungsgeschichte miuelalterlicher Texte läßt sich in bezug auf
den Crebrauchsra,'m und auf die Gebrauchssituation aus dem bisher Gesagten fol-
gendes festhalten:

Der Gebrauchsraum einer Handschrift, dies hat gan, besonders das Beispiel der
illustrienen Bibelhandschrift Cod. 38, die mehrfach den Besitzer wechselrc, deut-
lich gemacht, kann sich sehr oft ändern. I*ider läßt sich dieser Wechsel in der
Regel nur an Kleinigkeiten ablesen. Hier erwa an der Mitteilug des Schreibers,
in welchen Densten er sumd, als er die Handschrift abschrieb, an den Randnotizen
und Ergänzungen von fremder Hand, die man freilich in den meisten Fällen nicht
zu identifiziereo vennag, und schließlich an einem uoscheinbaren Besitzervermerk
eines Klosters aus der Zeit des 16. Jahrhunderts, den man ohne Kenntnis der Ge-
schichte des Klosters nur als Zeichen lür den bloßen Aulbewahrungson der
Handschrift abtun würde.

Hand in Hand mit dem Wechsel des Gebrauctsrarrms verändert sich aber auch
die Gebrauchssiruation des Textes selbst. Die bebilderte und mit Gold reich
verzierte Bibelhandschrift Cod. 38 haue in der Hand des Truchseß der Reichenau
sicher einen ganz anderen "Sitz im I*ben' als beim Kaplan Matthias Bärer. Und
schließlich ändert sich der Stellenwert der Handschrift erneut, wenn sie im Zuge
der Gegenreformation in St. Johann in Nesslau verwendet wird.

Daß sich die Gebrauchssituation eines Textes selbst bei nur einem Besitzer
verändern kann, zeigt sich deutlich an der Vuabularius Er guo-Handschrift Sgl.
Mit 19 Jahren hat sie der herangehende Theologe Maühias Bürer bei seinem Stu-
dium abgeschrieben, gs1 rles Latein der Schriften, aber auch um ein Nachschlage-
werk, ein Lexikon, zur Hand zu haben. Jedoch begleitete ihn dieses Wörterbuch
sein ganzes *O"o lang, uod damit veränderrc sich vermutlich auch Bürers Ver-
hältnis zu seinem Ex quo. Es ist durchaus deokbar, rlaß s1 in spärcren Jahren des

Vokabular völlig anders verwendete als in seiner Studienzeit: dqß er nicht mehr
wie früher ein lateinisches Wort nachschlägt, ,'rn es zu veniteben, sondern als
Hilfsmiuel, wie er ein lateinisches Wort in einer Predigt wiedergeben soll.

a3 Bürer vermerkt stets, daß cr die Vorlagcn mit Zustimmung d6 Ah.s cattich; bci Sr. Ulriclr und Afre
in Augsburg qrb der Prior dic Erlaubnis.
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Mein zweites Beispiel gilt dem Nachweis, daß die Mitüberlieferung, die

,,symbiose von Texten in Sanunelhandschriften'1r bzw. dos .Ordnungsprinzip einer

Sarnmlung"rs nicht nur als Schlässel {ür das literarische Interesse sowie liir das

,Typen-Bewußtsein der Zeit" dienen [.ann, sondern (wie dies Helmut Weck6
exemplarisch vorgeführt hat) auch fur die Rekonstruierung der Gebrauchsfunktion
mit Crewinn herangezogen werden kann. Um nuo nictrt die Mitäberlieferung von

den über 4O Synonima aptecariorum-Handschriften auflisten zu mässen, will ich

dies nur am Beispiel sämtlicher Handschriften der Codices Palatid L:tini in der

Vatikanischen Bibliothek tun, da diese Sammlung die größte Auahl an Textzeugen

(fänf) aufweist und vor allem diese (dank der vorzäglichen Beschreibungen von
Ludwig Schuba4T) überprtilbar sind:

Cod. Pal. Lat. 1116: Medizinischer Sammelband (Miue 15. Jh., Jshenngs

de Bilisia @ilzen, Belgien): u. a. Avicenna, Canonis lifui primi fen prima;
Arnaldus de Villzrnova, Medicationis parablae; Mundinus, Anatomia corprß
humani; Bernardus de Gordonio, De prognuticis; Balenus, De viginti quu,tuot

lronls; Henricus de Malinis, De dr'ebus creticis; Regimen sanitatis Salernianum
(scHUBA, S. 62{6).

Cod. Pal. Lat. Il47: Medizinischer Sammelband, Handschrift mit
Inkunabeldrucken (letztes Drinel 15. Jh., Heidelberg): Moses Maimonides,
Aplnrismi, De regimiae sanitatis, De haenprrhoidibus; Marcus Johaanes

Senensis, Dubia de pesre; Gentilis de Fulgineo, Consilium contra Fstilentiami
an Drucken sind enthalten: Gentilis de Fulgineo, Qtraesübaes; Saladinus de

Esculo, Compndium aromatariorum; Christophorus Georgius de Honestis,
Expositio super antidoario Mesue (SCHUBA, S. 103-105).

Cod. Pal. Lat. lVl3: Medrzinische Sammelhandschrifit (1. H. 15. Jh.,
Miueldeutschland): u. a. Mattlneus Platearius, Circa instans; Rasis, Liber nonus

Almansonbkukuku; Isaac ludaei, Libr de urinß abbreviarus; Jordanus de Turre,

,u Crundlcgend t{. KUHN, Venl,rh einq Literaurtyplogic dd &utsdnn 14. tahrtrundens, io:
Tlplogia liacrarum. Fcsschrift M. Wchrli, Ziüich t969, S. 261-2EO und H. FISCHER, §adr'ca
zw deutvhcn Märendiüung, Tribingcn 196E.

r5 So jü,ngst WACIINGER (wie Anm. 6); aus dem Gcbia dcr Medizinliteratur scicn erwdhnt: G.
BAADER, hr krlircr Cdct Philipp. 179O. Ein frül,/mia.clilülidß dizini*ls Kompcndium,
Medizinhistorischcs Jahrhrch I (1966) l5Gl55 und G. BAADER - G. KEIL, Middaltcrlidrc Dit
gtrostit, Ein Bcricht, in: Mdizinische DiagoctiL. ia @i&u ud Cngezwan Festschrift H.
Gocrke (Ncrc Mü,nchcncr Bcilräge zur Gcschicha dcr Medizin uad Naonrisscnschaftcn, Modizinhist.
Reihc 7-8), Münchcn 1978, S. l2l-144.

.6 WECK (wie Anm. 6).
a7 Bci den Inhaltsangabe dcr folgenden, schr umfangrcichcn Sanrrnclhandschriftcn gcbc ich nur dic

Sclrlagzeile von Sciuba wicdcr: L. SCHUBA, Die nediziniscJr,n ltad*hrifrcn &r Cdis Palatini
Latini in dcr Vatilaoi*hcn Bibliotfut (Kataloge dcr Univcrsirn.bibliotbt tlei&lbcrg, l), Wicsbadcn
r9El.
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De unni*u; Christianus, Regulae et canones de winß; Avicenna, Summa
uriaarum; Theophilus, Libr de wiaß; Geradus de Solo, Intductorium
iuvenum; Gerardus de Montepessulano, Surnma dc nfu m&ndi; Synonima
Rasis; Guilhelmrs de Saliceto, Capitula de crisi (SCHUBA, S. 268- 271).

Cod. Pd. Lala. 1256: Medizinische Sammelhandschrift (1. H. 15. Jh., Ost-
mireldeutschland): u. a. Matthaeus Platearius, Circa instans; Petns Hispanus,
Thesaunts pauryrumi Bartholomaeus Pictaviensis, h pulsibus; Richardrs
Anglicus, Signa prognostica infirmiadm; Johannes de Sanco Amando,
Expitio super antidotadum Nicolai; Gualterus Agilon, De duibus mdi-
cinarum; Gerardus de Montepessulano, Suarma & mdo m*adi (SCHIJBA,
s. 30G310).

Cod. Pal. Lat. 1299: Medizinische Sammelhandschrift (Atrf. 15. Jh., Wien):
u. a. Mundinus, Anatomia corprß humani; Dinus de Florentia, Fmplastorum
et ungucntorum vel receptarinm iD chirurgia; Guilhelmus de Saliceto, Cäi-
rargia; Guido de Chauliaco, Chirurgia magna (SCHUBA, S. 389f.).

tier Überlieferungsbefund ist bei allen übrigen Textzeugen mit dem hier vorge-
stelltetr der gleiche: stets wird das Sachglossar sril medizinischem Fachschrifrum
in lateinischer Sprache überliefert. Bei den über 4O Handschriften gibr, es nur zwei
Ausnahmen{: [n zwei Codices werden die Synonima im Zusamrnenhang mit
deutschsprachigen Texten tradiert, jedoch handelt es sich in einem Fall um eine
medizinische Sammelhandschriffe, die neben den Synonima dtq Antiduarium
Nicolai und Auszüge aus dem Anneibuch Ortolfs von Baierlaad tradien; auch sie
dikfte im Besitz eines Arztes, vermutlich eines Wundaraes, gewesen sein. Einzig
der zweite Textzeuge weist in eine andere Crebrauchssphäre. Eine Frankfurter
Handschrift$, die bezeichnenderweise nur die mineralischen Drogen, aber nicht
die zahlreichen Pflanzen-oamen aufweist, ist übenriegend eine alchemistische
Sammelhandschrift, die ferner zahlreiche Texrc zum Bergwerkwesen und einige
medizinische Rezepte enthält.

Wie im Miuelalter generell (und insbesonders im 14. und 15. Jahrhundert)
richtet sich indes die lateinisch abgefaßte Medizinliteranr nahezu ausschließlich an
den studierten Arzt, d. h. an den an einer Universität ausgebildeten päysicussr, und
diese Schicht ist es auch, die uns als Schreiber, Besitzer oder Auftraggeber der

a8 Grcnzfallc srcllen eine tlandschrift aus dem Nürnbergcr Crcrrnanischcn Nuiomlmuscum (lls 14?589),
dic mcdizinisci ausgerichtctc Vokabularien überlicfcn, uld die jü'ag5t von flrns Tüurn cntdccktc
Würzburgcr llandschrift (M. dr. f. 150) dü, die vor allcm dic oanukuadlidr rusgcri<$uc Enzy-
klofädie des Ttomas von Cantimpr6, b Mun renrm, cnthrlt, ücr euch cin Rcgizra saar'anrb
übcrlicfen.

.9 Bcrlin, Staasbibliotbck an Bcrlin - PrcußisdEr Kulcrbcsitr, Ms. genn. fol. 8lE (Frgm.).
50 Franlfurt, Stadt- und Universidubibliorhct, Ms. gcrm. quan. E; vgl. B. WEIMANN, Db mia.lal-

tcilichcn llandsüriftcn der Grupc Manu*ripz genurni<a (lGralogc dcr Stdl- uDd Univcrsir&.bi-
bliothet Frantfun a. M., 5), Frantfun a. M. 1980.

5r Vgl. daan Fotx)tuogsprognmm b bt*rfordtuntsbteichs 226, in:. N. R. WOLF (Hrg.), Wrs-
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Synonima apccadorum,bntgegentriü. So wurde etwa die oben erwähnte ehema-

lige Heidelberger Handschrift (Cod. Pal. Ilt. 1147) um 1475 von dem al's

I*ipheim (bei Heidelberg) stammenden Johannes Frantz im Auftrag des berähmten

Mediziners aus der Frühzeit der Heidelberger medizinischen Fakultät, Martinus

Rentz, geschriebenr. Rentz, Magister artium und Dottor der Medizin, war zu

dieser Zeit Ordinarius auf dem Heidelberger medizinischen I-ehrstuhl und ein

Nachfolger von Erhard Knab, der Dekan und RekOr der Heidelberger Universität

war. l44O schrieb Hermann Schedel in Padua dre Symnima ab, die heute im Clm

lE4 erhalten sind. Nach seinem erfolgreichem Ab§chluß des Studiums der Artes

in Leipzig 1439, nahm er im Wintersemester 1439 das Medizinstuttium in Padua

auF3. Deser Codex stellt ein wichtiges Dokunrent Iür das Medizitrsndium jener

7ßitdar, <ta es sich bei den von Schedel abgeschriebenen Texten nicht um Vorle-

sungsmitschriften handels dürfte, sondern eher um Abschrifteo yon medizinischen

Standardwerken, um damit das in den Vorlesutrgen Gehörte aufzuarbeiten bzw. zu

vertiefen. Es sind vor allem die Werke seiner Lehrer aus Padua, die Schedel in

diesem Codex zusiarlmen mit den Synonina abcchrieb. Ebenfalls in Padua wurden

dre Synonima des Clm 205 14,/;2 von einem Unbekannten abgeschrieben. Die

Handschrift kam aber sehr bald in den Besitz von Hartmann Schedel, dem be-

rähmten ArA und Humanisten aus Nürnberg, dem Neffen des vorhin genrnnten

Hermann Schedel. Schließlich wurde auch die heute in Frankfurt aufbewalrrc
Handschrift (Ms. Praed. 48) von einem Mediziner abgeschrieben. Sie wurde, wie

Gerhardt Powitzsl durch einen Schriftvergleich feststellen konnte, l44O in
Augsburg von Siegfried Enemer geschrieben. Nach den wenigen biographischen

Daten, die wir von ihm haben, wurde Enemer 1425 il ftf1x1 immatrituliert und

hielt sich (vermutlich nach Abschluß seiners §lgdirrms der Artes) 1434 in Pavia

(nach Padua dem anderen beliebten norditalienischen Srudienort lür deusche Me-

dizinstudenten) auf, wo er wohl Medizin studiert haben dürfte. Zwischen 1438 und

1447 ist er in Augsburg nachweisbar; vot 1452 bis 1453 wirkte Siegfried Enemer

schließlich als Stadmra in Frankfurt am Main. Nach seinem Tod gelangten seine

Bücher, die vorwiegend medizinische Texte seiner Zeit enthielten, in den Besitz

des Frankfurter Schöffen Georg von Breitenbach, der diese wiederum l49l den

Frankfurter Dominikanern schenkte. Die Synoaima kommen mithin von eiaem

Schreiber, der bereits ein Universitätsstudirrm hinter sicb haue und der vermutlich

*nsorgenisicren& utd wisscosvcrmitteln& Lirllru,atr im Mioclalw (Wisscmlitcratur im Miuclaltcr,
l), Wicsbadcn 19E7. S. 9-22, hicr S. l4f.

52 Zur Provenienz dcr llandschrift vgl. SCHUBA (wic Anm' 47).

53 Zu Hcrmann Sclrcdel und zu scinem Medizinstudium sichc B. SCHI{FI-I , Atu urrd Liwrlt. Zum

Anteit &r Äntc un spümiactaltcrticbcn Lir,nwffi, Sudholfs Ardriv 75 (l9l) 4+57, bcs.

s. 5G,53.

51 G. POWITZ, Die deuuchen llandsclriftcn des DominiL,arrHosws utd b I-a nhadstifrs in
Franlfint am Main (Kaulogc dcr Sradt- und Univeni6sbibtiothck Fmntfun a. M.,2. l), Frantfurt
a. M. 196E, S. tl6.
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rur Zßit der Abschrift als Ara tätig war. Die zahlreich erhalrenen Handschriften
von seiner Hand, die fast ausnahmslos medizinische Texrc enthalten, srwsiset ihn
ferner als einen geübten Schreiber. Dese Beispiele (die sich beliebig forrsetzen
ließen) machen deurlich, daß wir es hier mit einem Text zu tun haben, der sich
an den Lateinkundigen, in der Regel an den in einer univercität ausgebildeten Ara,
wendet.

Ich hoffe gezeig zu haben, daß man bei der Erforschung der überlieferungs-
geschichte weder den Text noch die Handschrift isoliert betrachrcn darf. Im
Idealfall sollte zum einen die stellung des Textes im Abschreibeprozeß, d. h. seine
stemmatische Position bekannt sein. Zum anderen bodärf es der Ermittlung von
gesichertem und möglichst erschöpfendem Datenmaterial der Handsctrift - wobei
die Autopsie der Handschrift eine Grundvoraussetzung sein muß. Schließlich sollte
die hisorische Situation, in der die Handschrift gescbrieben wurde, möglichst in
vielfältiger Weise bekannt sein: Sei es etwa die Geschichte eines Klosters, eines
Ordens, einer Universiuit, einer Stadt oder die Biographie des Schreiber bzw.
Besitzers oder Auftraggebers. Die Einbeziehung aller kulturgeschichrlich relevanren
Fakten scheint mir bei diesem .Geschäft* zwingend notwendig zu sein.

Indes gibt es keine fenigen Rezepte für die Untersuchung der Überlieferungs-
geschichte einer Handschrift. Den jeweiligen adäquaten Modus zu finden, get6rt
zu den reizvollsten Geschüften desjenigen, der eine llandschrift als Dokument der
Kulturgeschichte beschreibt.


